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N. 158, 


Der Preuß. Staats⸗Anzeiger enthält nachſtehendes 
„ Eirenlare an ſämmtliche Herren Negierungs⸗Präſidenten. 

Der F. 28 der Wahlordnung vom 30. Mai d. J. hat mich ermächtigt, 
den Tag der Wahl der Abgeordnelen feſtzuſetzen. r 

Ich beſtimme als ſolchen den 27. Juli d. J. ; 

„Dieſer Termin iſt durch die Amtsblätter und außerdem jedem Wahl⸗ 
Kommiſſarius bekannt zu machen, auch dafür zu ſorgen, daß die formellen 
Beſtimmungen der Wahlordnung überall gleichmäßig zur Anwendung kom⸗ 
men. 1 a Dh 101 

Hierdurch iſt aber Ew. ꝛe. Aufgabe und die Aufgabe der Ihnen nach⸗ 


geordneten Behörden nicht erſchöpft; es liegt Ihnen ob, den Inhalt der Ver⸗ 
ordnung über die Ausführung der Wahl gegen Mißdeutungen und das Ergeb⸗ 
niß der Wahl gegen ungeſetzliche Einwirkungen der Partei in Schutz zu neh⸗ 
men, welche an die von ihr gewünſchte Mangelhaftigkeit der Wahl oder an 


deren erſtrebte Ver i elung ihre letzte Hoffnung zu knüpfen ſcheint. So entſchie⸗ 
5 e Einwirkung auf den Ausfall der Wahlen zu mißbilligen wäre, 
o gewiß liegt 
Wahlordnung, jeder Verdächtigung ihrer Zwecke und Beweggründe — durch 
Belehrung und Verſtändigung — der verſuchten Einſchüchterung der Wäh⸗ 


ler aber durch alle geſetzlichen Mittel entgegenzutreten. Diejenigen, welche 


überhaupt Ordnung und Geſetz aufrecht zu erhalten haben, ſind nament⸗ 


lich dafür verantwortlich, daß von dem entſcheidungsvollen Wahlakt jeder 


7 Einfluß fern und dem Willen der Wähler die volle Freiheit 
eibe. a 

In dieſer Hinſicht empfehle ich beſonders die ſtrenge Ausführung des 
$. 22 a. a. O., welcher in den Wahl⸗Verſammlungen jede Diskuſſion un⸗ 
terſagt und Beſchlußnahmen nicht geſtattet. Der Wahltermin iſt einzig 


und allein zur Stimm⸗Abgabe beſtimmt, und es muß von denjenigen, welche 


in ihm erſcheinen, vorausgeſetzt werden, daß ſie zu dieſem Zwecke erſchei⸗ 
nen. Sollten daher einzelne Wähler, ſtatt zu wahlen, in allgemeinen Pro⸗ 
teſten ſich ergehen, fo würden ſie dadurch die Regeln des Wahlaktes ver⸗ 
lezen und als ſolche, die Unordnung in die Wahlhandlung zu bringen be⸗ 
abſichtigen, denjenigen Maßregeln zu unterwerfen ſein, welche der Wahl⸗ 
Vorſteher zur ordnungsmäßigen Behandlung des Wahlgeſchäfts für erfor⸗ 
derlich erachtet. Desgleichen müſſen da, wo gewaltthatige Störungen der 
Wahlen zu beſorgen fein möchten, Mittel, ihnen mit Erfolg zu begegnen 
und dem Geſetze Geltung zu verſchaffen, bereit gehalten und erforderlichen 
Falles mit Nachdruck angewendet werden. 

Die Regierung Sr. Majeſtät des Königs iſt ſich bewußt, frei von 
allem dem Geiſte der Verfafſungs⸗Urkunde widerſtrebenden Tendenzen einen 
Wahl⸗Modus verändert zu haben, der den Ausfall der Wahl zu einer Un⸗ 
wahrheit machte, weil er die Mannigfaltigkeit der Lebens⸗Verhältniſſe, die 
vielgetheilte Ungleichheit der Bildung und des Beſitzes ignorirte, dieſe 
Grundlagen des Volkslebens und feiner naturgemäßen Entwickelung, dem 
Zufall der Kopfzahl und den daran ſich knüpfenden unberechtigten Einwir⸗ 
kungen unterordnete. Jener Wahlmodus, hervorgegangen aus einer mächtig 
aufgeregten Zeit ſtaatlicher Erſchütterung, hat dem Lande zweimal eine 
parlamentariſche Wirkſamkeit vorgeführt, die nach dem Zeugniß ihrer Er⸗ 
folge keine Kraft zum Schaffen, aber eine ſo große Gewalt im Verneinen 


beſaß, daß jetzt die urtheilsfähige Mehrheit über die Unmöglichkeit einig 


iſt, auf dieſem Wege zur Ruhe und Wohlfahrt des Landes zu gelangen. 
Jemehr aber eine ſolche Volksvertretung zur innerlichen Aufreibung und 
Jerrüttung zu führen drohte, deſto mehr wandte ſich der geſunde Sinn des 


1 von der früheren Erregtheit zur Beſonnenheit und zur ruhſgen Er⸗ 
wägung. 


Es bildete 


rung, welcher vor Allem die Mäßigung wechſelſeitiger Gegenſätze ver⸗ 
langte. Dieſes Ziel war nicht zu fine, an Aenderung dees Wahl. 
modus, und wenn die Regierung dieſe Aenderung, unter ſtrenger Feſthal⸗ 
tung des Wahlrechts für Alle, denen es einmal gewährt war, bewirkt hat, 
ſo hat ſie einer gebieteriſchen Forderung der Zeit entſprochen. Weit ent⸗ 
fernt, den eonftitutioneffen Standpunkt zu verleugnen, glaubt fie dadurch 
den Grund zu einer Volksvertretung gelegt zu haben, die nicht blos die 
aufföfenden, ſondern auch die erhaltenden und bildenden Kräfte im Leben 
es Staats zur Geltung bringen wird. Dieſe Hoffnung aber und der 
Dee der Verordnung würde dereitelt werden, wenn man geſtatlen wollte, 
aß die Wahlen unter dem Terrorismus einer aufgeregten Menge vorge⸗ 
den i u dabei geſetzliche Beſtimmungen verletzt würden. Die Behör⸗ 
En werden daher in dieſer Beziehung, wie volle Unparteilichkeit, ſo auch allen 
ruſt und Nachdruck zur Anwendung zu bringen haben. 6 

Es iſt kaum zu beſorgen, daß dieſe Geſichtspunkte, ſo fern ſie nur be⸗ 


ſtimmt und deutlich hin i ’ „Bezirke miß⸗ 
1 11555 geſtellt werden, in Ihrem Verwaltungs⸗Bezirke miß 


— 


es in dem Berufe der Behörden, jeder falſchen Auffaffung der 


ſich ein unverkennbarer Umſchwung in der öffentlichen Mei⸗ 
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Dienſtag, den 10, Juli Ab. 10 galt 


Die Geſchichte hat inmitten des Sturmes politiſcher Leidenſchaften 
nicht ſtillgeſtanden, ſondern iſt ihren großen Gang ruhig fortgegangen; durch 
ſehr traurige Thatſachen hat fie auch den Zweifelnden belehrt, daß der Auf⸗ 
ruhr und die methodiſche Bekämpfung einer ſtarken, ordnungsliebenden Re⸗ 
gierungsgewalt, mit welchen ſcheinbaren Vorwänden man ſte auch beſchö⸗ 
nigen möge, nothwendig zum Verderben führen. Die Entſcheidung über 
die Lebensfähigkeit gewiſſer extremer Richtungen iſt gefällt und über die 
Zwecke ihrer Träger und Vertreter waltet kein Zweifel mehr ob, ſeit ſie 
einen blutigen Krieg in Deutſchland entzündet, Fremdlingen als Führer an 
die Spitze ihrer Streiter geſtellt und das Ausland zu Hülfe gerufen haben. 
Dieſes ſchmachvolle Verfahren hat wenigſtens das Gute gewirkt, daß ein 


verblendeter Theil des deutſchen und preußiſchen Volkes aus den Feſſeln 


ſchwerer Irrthümer befreit und auch bei den Schwankenden das Bewußt⸗ 
ſein gegründet iſt, daß jetzt alle edlen Männer, alle Freunde des Vater⸗ 
landes ſich die Hand reichen und um die Grundſteine der Einheit und 
Ordnung ſchaaren müſſen. Wir Preußen dürfen mit gerechtem Stolze auf 


eine große Aufgabe hinblicken. Während unſer Heer dazu berufen ſcheint, 


in den deutſchen Gauen die Bollwerke der Schreckensherrſchaft niederzu⸗ 
werfen, iſt es uns beſchieden, die erſten Schritte zur Verwirklichung eines 
einheitlichen Deutſchlands zu thun. Wir werden uns dieſes Berufs würdig 
zeigen, wenn wir in Einigkeit und Treue zunächſt an den inneren Ausbau 
unſeres engeren Vaterlandes, an die Befeſtigung derjenigen Autorität des 
Geſetzes und der vollziehenden Macht, ohne welche keine öffentliche Wohl⸗ 
fahrt denkbar iſt, die ordnende Hand anlegen. Ich gebe mich der Hoff⸗ 
nung hin, daß eine große Mehrheit der Wähler den Muth dieſer Ueber⸗ 
zeugung bei den bevorſtebenden Wahlen bethätigen, daß fie. in gerechter 
Würdigung der Lage des Vaterlandes, ohne Nückſicht auf politiſche Mei⸗ 
e dem Wahlakte ihre volle Theilnahme zuwenden 
wird. 


„Ich halte dafür, daß eine offene Darlegung der thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſe und der Abſichten der Regierung, wie ich fie vorſtehend angedeu⸗ 
tet habe, am beſten geeignet {ft, den Samen des Mißtrauens und der Zwie⸗ 
tracht, für welchen Böswillige in dem Wahlakte ein fruchtbares Feld zu 
finden hoffen, uaſchädlich zu machen, und erſuche Sie, in der Ihnen ge⸗ 
eignet erſcheinenden Weiſe dahin zu wirken, daß die Wahlen zur Verſtän⸗ 
digung und zum feſten Aneinanderſchließen derjenigen führen, welche, bei 
aller Verſchiedenartigkeit der Anſichten über die Zweckmäßigkeit der Mittel, 
daſſelbe unverruckbare Ziel vor Augen haben: die feſte Begründung geſetz⸗ 
lich geordneter Zuſtände, die dauernde Sicherung der Wohlfahrt des Va⸗ 
terlaudes. Berlin, den 7. Juli 1849. 

Der Miniſter des Innern. (gez.) von Manteuffel. 
— — —-¼ͤ—ͤſ . üu—ͤbé — 


Deutſchland. 


Stettin. Das Miniſterium hat im Staats Anzeiger den Entwurf 
einer Einkommenſtener veröffentlicht, um der Preſſe Gelegenheit zu geben, 
denſelben allſeitig zu prüfen, und ihn alsdann verbeſſert den Kammern zur 
Beſtätigung vorzulegen. Es bat zugleich die Motive angegeben, von wel⸗ 
chen es bei Abfaſſung dieſes Entwurfes geleitet worden iſt. Dieſe laufen 
auf die beiden Rückſichten hinaus, einmal im Staate alle Klaſſen des 
Volkes nach Verhältniß der Einnahme und des Beſitzes nicht allein mit 
mehr Gleichmäßigkeit, ſondern auch mit mehr Gerechtigkeit und Billigkeit 
zu beſteuern, dann den weniger Bemittelten, den Aermeren eine Erleichte⸗ 
rung zu gewähren. Wie beides geſchehen ſoll, zeigt der Entwurf ſelbſt, 
den wir in unſerem nächſten Blatte folgen laſſen. Wir beſchränken uns darauf, 
dieſe Frage aus allgemeinern Geſichtspunkten zu betrachten und zu beurtheilen. 

Was die Entſtehung dieſer Einkommenſteuer betrifft, ſo haben wir ſie 
nicht ſo ſehr als aus einem wahren Bedürfniß des Volkes entſprungen, anzufehen, 
denn vielmehr als eine Frucht der ſeit dem März v. J. in Umſchwung geſetzten 
volksbeglückenden Ideen. Ohne dem Gedanken Raum geben zu wollen, 
als ſtände das Miniſterium noch auf dem Standpunkt, da es für nöthig 
hielte, der allgemeinen Stimmung nachzugeben, ſich danach zu bequemen; 
glauben wir doch nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß eben dieſer neue 
Vorſchlag mit zu de ien gehört, welche die allgemeine Gährung im Volke 
und die damit in Verbindung ſtehende Begriffsverwirrung zu den unerläß⸗ 
lichen und unabweislichen Forderungen der Zeit rechnet. Man kann mit 
dem Wunſche, dem Volke zu helfen, mit der betreffenden Behörde voll⸗ 
kommen übereinſtimmen, den Willen derſelben hiezu in keiner Weiſe in 
Zweifel ziehen; man kann ſelbſt die Vorſchläge im Einzelnen billigen und 
don der Ausführung ſich manches Gute verſprechen, und doch es im höch⸗ 
ſten Grade wünſchenswerth finden, daß entweder gar kein, oder doch ein 
andrer Ausweg, dem Volke zu helfen, gefunden werde möge weil man 
die Prineipien, auf welchen dieſer Entwurf beruht, nicht billi⸗ 


gen kann, und weil man nicht eine Nothwendigkeit ſieht, ei- 
was Beſtehendes abzuſchaffen und etwas an die Stelle zu 
ſetzen, was nicht nur nicht den beabſichtigten Zweck fördert, 
ſondern vielmehr hindert, ja eine neue, noch größere Laſt 
auferlegt. Und ſolche Bedenken erregt in uns der vorliegende Entwurf. 

Nicht alle direkten und indirekten Steuern ſoll die Einkommenſteuer 
erſetzen, ſondern nur den Ertrag der Schlacht- und Mahlſteuer und einen 
Theil der Klaſſenſteuer, die für gewiſſe Perſonen eine Herabſetzung erlei⸗ 
den ſoll. Nur wenn die Einnahme bei dieſer Einkommenſteuer ſo beträcht⸗ 


lich iſt, daß der Etat nicht gefährdet wird, können noch andere indirekte 


Steuern ganz oder theilweiſe wegfallen. Die Gewerbeſteuer jedoch z. B. 
ſoll nicht aufgehoben werden. Die Summen, welche vom Einkommen von 
400 Thlr. bis 6000 Thlr. und darüber gezahlt werden ſollen (bezüglich 
3 pCt., 3%, 4 bis 5 pCt.) belaufen ſich zu einer anſehnlichen Höhe und 
werden für Manchen unerſchwinglich, für die Meiſten eine drückende Laſt 
werden. Das Beiſpiel Englands, wo dieſe Art von Steuer Eingang ge⸗ 
funden hat und worauf ſich das Miniſterium beruft, möchte auf unſre in 
vieler Hinſicht beſchränkteren Zuſtände nach Einnahme und Aus gabe im 
Ganzen wenig anwendbar und maßgebend ſein. ; 

Wir erinnern von vorn herein, daß dieſer Gegenſtand ſeit Jahren reichlich 
erwogen worden iſt, namentlich als größeren Städten das Anerbieten gemacht 
wurde, die Mahl⸗ u. Sqlachtſteuer mit einer direkten Abgabe zu vertauſchen, 
und man ſich, auch namentlich hierorts, faſt einſtimmig dahin geäußert hat, 
daß die Beibehaltung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer für Wohlhabendere 
und Aermere als vortheilhafter anzuſehen ſei. 

Man will dem Volke helfen, man will Gerechtigkeit ausüben. Man 
kann es aber nicht wollen auf Gefahr und Koſten eines Theiles des Vol⸗ 
kes um des andern Theiles willen. Die höhere Einnahme iſt ſelbſt bei 
ökonomiſcher Lebensweiſe, keinesweges immer Bürge der beſſeren Lage, hö⸗ 
heren Wohlſtandes. Da zum Leben nicht blos gehört das Friſten des Le⸗ 
bens, ſondern auch die mäßige und gebraͤuchliche Lebensweiſe, wie fie 
Stand und Geſellſchaft, denen man angehört, mit ſich bringen, ſo kann 
eine nach Verhältniß der Einnahme zu entrichtende Abgabe eine noch grö⸗ 
ßere Ungerechtigkeit gegen höhere Stände ſein, als die gegenwärtige Be⸗ 
ſteuerung für die niederen erſcheinen will. Abgeſehen von den Grundbe⸗ 
figern und Reichen oder auch nur Wohlhabenden ſteht feſt, daß der Geſelle 
(beſonders der unverheirathete) ſich oft beſſer ſteht als der Meiſter, 
der Tagelöhner oft beſſer als der kleinere Handwerker und Ge⸗ 
werbetreibende, der Krämer oft beſſer als der große Kaufmann, 
der Dienſtbote oft beſſer als die Herrſchaft, die alle Bedürfniſſe 
deſſelben befriedigt und ihm noch Lohn zur Erſparniß giebt. Die größere 
Einnahme iſt oft nur ein nomineller, kein reeller Vortheil; das wiſſen ſehr 
Be: Fabrikbeſitzer und Handwerker, welche größere Werkſtätten inne 

aben. a 

Die neue Einkommenſteuer nimmt im Grunde dem kleineren Mann 
keine oder nur eine geringe Laſt ab, da er ja doch noch Klaſſenſteuer zah⸗ 
len ſoll, und bürdet dem, der reelle oder nominelle größere Einnahme hat, 
eine ſowohl größere, als drückendere, fühlbarere Laſt auf. 

Das Unmerkliche der Abgabe bei der Mahl⸗ und Schlachtſteuer iſt ein 
weſentlicher Vortheil. Dieſelbe iſt namentlich beim Roggen und beim 
Fleiſch eine ſo mäßige, daß nach dem Wegfall derſelben der einzelne Brod⸗ 
und Fleiſchkäufer bei einer Anzahl von Pfunden; dieſen Vortheil kaum 
merken würde. (Ein Beleg hierzu iſt die verminderte Salzſteuer). Der 
höhere oder niedere Korn⸗Preis und der Preis des Viehes iſt dem Käufer 
mehr oder weniger empfindlich. Darüber ſind Alle einig, daß durch Auf⸗ 
hebung der Mahl- und Schlachtſteuer der Aermere wenig oder gar 
nichts gewinnt, ja daß er ſogar Einbuße hat, wenn er eine (laſſen⸗ 
oder Einkommenſteuer, und ſei es eine noch ſo geringe, dafür zahlt. 
Bäcker, Müller und Schlächter ſind hinſichtlich der Steuer jetzt gleich⸗ 
ſam die Vertreter des Volkes, namentlich in Städten, das Volk weiß 
nicht, daß es die Steuer zahlt, nur jene Gewerbsleute empfinden und 
übertragen ſie auf ihre Kunden. 

Statt deſſen ſoll nun der Einzelne nach Maßgabe feines Vermögens 
oder feiner Einnahme periodiſch eine ſo beträchtliche Summe einzahlen, die 
ihm, je zahlreicher ſeine Familie iſt und je mehr unabweislich dringende 
Anſprüche an ihn gemacht werden, oft blutſauer werden muß. Dies ſe⸗ 
hen wir ſchon bei der Einzahlung der Klaſſenſteuer auf dem Lande und in 


den kleineren Städten, und jeder Gewerbsmann weiß an ſich ſelbſt, wie 


ihm zu Muthe iſt, wenn er zur beſtimmten Friſt feine, oft ſo bedeutende 
Gewerbeſteuer und Kommunalſteuer geben ſoll. Dieſe wird ihm nicht ab⸗ 
genommen, er ſoll nun das Doppelte, das Dreifache zu demſelben Termin 
herbeiſchaffen; das wird die Kräfte gar Mancher überſteigen. Auch hier 
müſſen wir ſagen: Die Idee mag recht ſchön fein, aber die Praxis 
leidet ſie nicht. Es wird nicht fehlen, daß ſelbſt diejenigen dieſe neue 
Wohlthat zurückweiſen werden, für welche es eine ſolche fein ſoll. 

Berlin, 9. Juli. Durch gefällige Miltheilung erhalten wir folgende 
neue ſte Nachricht vom Kriegsſchauplatz in Baden: 

Die Beſchießung von Raſtatt hat am 6. Juli begonnen. 
Die glühenden Kugeln haben gezundet und bedeutenden Brand in der 
Stadt hervorgebracht. Das Feuer aus den Geſchützen hat etwa 1½ 
Stunde gedauert, und wurde von der Feſtung lebhaft erwiedert. 

Der Prinz von Preußen iſt am 6, Juli in Freiburg einge- 
zogen und wurde von den Einwohnern mit Jubel egg. 

5 Ref.) 

Berlin, 7. Juli. Aus dem Hauptquartier Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen von Preußen, Offenburg, iſt vom 5. Juli die Nachricht eingegan⸗ 
gen, daß am Tage zuvor Parlamentatre aus Freiburg angekommen, durch 
welche die Reſte von zwei badener Regimentern, eine reitende Batterie 
und mehrere Infanterie - Abtheilungen (letztere etwa 500 Mann) ihre 
Unterwerfung unter die rechtmäßige Regierung anzeigten; auch die 
Stadt Freiburg ſelbſt hat ihre Unterwerfung erklärt und ſollte am Eten 
oder 7ten Morgens von den Truppen des erſten Armee Corps beſetzt 
werden. 

Gefechte haben ſeit dem 30. Juni nicht ſtattgefunden. Raſtatt hatte 
die Aufforderung zur Uebergabe ohne Bedingungen zwar abgelehnt, doch 
glaubt man nicht an einen längeren Widerſtand. (D. Reſ.) 

— Wir ſind im Stande, die vor einigen Tagen von hieſigen Blättern ge⸗ 
machte Angabe, daß der Prinz von Preußen, nachdem die Hauptſache feiner Miſ⸗ 
fion, die Befreiung des baierſchen Rheinkreiſes von den Inſurgenten und die Wie⸗ 
dereinſetzung der rechtmäßigen Behörden in Karlsruhe erfüllt ſei, ſchon in den 

nähen Tagen hierher zurückkehren würde, als unbegründet, oder mindeſtens als 


zu voreilig zu erklären. Damals, und vielleicht in dieſem Augenblicke, war ber- 
Prinz nicht im Stande, das Ziel feiner daſigen Wirkſamkeit fo genau anzugeben, 
während man auf der andern Seite auch hier an der Stelle, wo man gewiß da⸗ 
von unterrichtet ſein würde, noch nichts davon weiß, daß der von fein Kom⸗ 
mando an den General von Hirſchfeld abzugeben angewieſen iſt. Im Fall der 
Prinz die Armee verließe, würde das Kommando dem General⸗Lieut. v. d. Gröben 
zufallen, der dem Range nach dem gegenwärtigen Oberbefeblshaber am nächſten 
ſteht. Das zuerſt von der Karlsruher Zeitung gegebene, und aus dieſer in die 
andern Blätter übergegangene offizielle Bülletin, welches der Prinz unter dem 
26. Juni unterzeichnet und zur Publicität gebracht hat, ſpricht ſich auf eine Weiſe 
aus, welche ſeine Miſſion noch durchaus nicht als beendet betrachten 185 


(Z. N.) 
„Berlin, 8. Juli. Zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des 
Kaiſers von Rußland fand geſtern bei des Königs Majeſtät auf Schloß 
Sansſouci ein Galla⸗Diner ſtatt, zu welchem außer den anweſenden Mit⸗ 
gliedern der Königlichen Familie auch die Herren der Kaiſerlich ruſſiſchen 


Geſandtſchaft hierſelbſt, ſowie viele hochgeſtellte Perſonen geladen waren. 


3 3 15 (Pr. St.⸗A.) 

— Den zu Pferde dienſtthuenden Offizieren wird das Tragen beſon⸗ 
derer Säbel geſtattet. N 

Erfurt, 5. Juli. Die Erfurt. Ztg. enthält ein Schreiben des Ge- 
neral v. Schack, welches die übertriebenen Gerüchte von dem Verluſt der 
ihm untergebenen Truppen widerlegt, dieſe erreichten bei weitem nicht den 
der Inſurgenten in Baden. 0 8 
„Bromberg, 1. Juli. Mit dem Bau der Eiſenbahn geht es nun 
rüſtig vorwärts. Auf der Strecke nach und bis hinter Nakel ſind die Ar⸗ 
beiten im vollen Gange und wird nun der Oberbau in Angriff genommen. 
Auf der Strecke nach Danzig (über Dirſchau) ſind die Erdarbeiken bereits 
auch begonnen und bei Danzig iſt ſchon ein namhafter Anfang gemacht. 
Man kann ſich ungefähr einen Begriff davon machen, wie kräftig die Ar⸗ 
beiten betrieben werden, wenn man vernimmt, daß unter dem hieſigen 
Haupt⸗Büreau allein gegen 250 techniſche Bau⸗Beamte arbeiten, die na⸗ 
türlich auf der im Bau begriffenen Route vertheilt ſind. Dazu nun die 
Unmaſſe der Handarbeiter, unter denen ſich viele aus der hieſigen Gegend, 
aber auch aus anderen Provinzen, namentlich aus Schleſien, befinden, 
welche letztere meiſt fleißige und nüchterne Leute ſind. Die Summen, 
welche für den Eiſenbahnbau zur Ausgabe kommen, find ſehr bedeutend und 
ſollen ſich gegenwärtig auf mehr als 300,000 Thlr. g a 

; (Königsb. Z.) 

Provinz Sachſen. Das Conſiſtorium zu Magdeburg hatte die 
Frage, ob es den Redner Uhlich wieder als Prediger an der Katharinen⸗ 
kirche anſtellen ſoll oder nicht, von ſich weg⸗ und dem Miniſterium zuge⸗ 
ſchoben. Dieſes hat die Sache jetzt ebenfalls nicht entſchieden, ſondern fie 
an das Conſiſtorlum zurückgehen laſſen. Auf das nun, was die geiſtliche 
Behörde thun wird, iſt man in der ganzen Provinz mit Recht ſehr ge⸗ 
ſpaunt. Indeſſen darf man uns nicht mißverſtehen: nicht darauf geht die 
allgemeine Erwartung, ob man den rationaliſtiſchen oder den ungläu⸗ 
bigen und ungehorfamen, ja formell und materiell abtrünnigen Geiſtlichen 
wieder anſtellen wird, ſondern vielmehr darauf, ob man es nicht für ge⸗ 
meinſchädlich und ſtadtgefährlich hält, den politiſchen Wühler und Erzde⸗ 
mokraten, den Steuerverweigerer und Wahlverhinderer durch ein öffent⸗ 
liches Amt zu belohnen und in feinem Treiben zu autorinren. In den 
Orten, wo ſich freie Gemeinden etablirt haben, iſt das demokratiſche 
Wühlen am ärgſten geweſen, dauert am längſten fort und läßt die Maffen. 
nicht aus dem Rauſche herauskommen; die Magdeburger wiſſen recht gut, 
was bei ihnen die freie Gemeinde in politiſcher Beziehung erwirkt hat: 
ſollte es denn nun nicht eine Magiftrats- und Polizeiſache fein, die An⸗ 
ſtellung eines ſolchen Mannes zu verhüten? So könnte wenigſtens der 
Magdeburger Magiſtrat zwei Fliegen mit Einer Klappe ſchlagen: wieder 
gut machen, was er früher verſehen, und vor größerem Schaden in der 
Zukunft ſich ſicher ſtellen. Oder hätte er kein Recht, dem die Wiederan⸗ 
ſtellung verhängenden Conſiſtorium mit ſolchen Gründen entge enzutreten“ 
Die Pflicht gewiß! 5 , N. Pr. Z.) 

Hagen, 4. Juli. Das bergiſch⸗ märkiſche Comite zur Unterſtützung. 
verwundeter vaterländiſcher Krieger, hat heute an den Prinzen von Preu⸗ 
ßen Königl. Hoheit 1000 Thlr. überſandt. 

Baden-Baden, 4. Juli. Raſtatt hat ſich noch nicht ergeben. 
Geſtern wurde Lieutenant von Koſel als Parlamentair in die Feſtung ge⸗ 
ſandt, kehrte aber bald in das preußiſche Lager zurück und brachte die 
Nachricht, daß die Beſatzung entſchloſſen ſei, zu kämpfen. Sollten die 
Bürger Neigung zur Uebergabe der Feſtung zeigen, ſo wollte jene die Ka⸗ 
nonen ſofort auf die Stadt richten und fie in Aſche legen. In Niederbühl, 
einem Dorfe vor Raſtatt, iſt daher die Auswanderung angeordnet. Es 
begegneten uns viele Leute von dort mit ihrer ganzen Habe, die in andere 
Dörfer zogen. Der ehemalige Feſtungs⸗Commandant, Hauptmann Grei⸗ 
ner, hatte immer noch die Hoffnung, ohne Blutvergießen die Feſtung in 
die Hände der Reichs⸗Gewalt zu überliefern. Er iſt nun aus Raſtatt ge⸗ 
flohen, weil er zuletzt die Unmöglichkeit der Ausführung ſeines Vorhabens 
einſah. g ; (Köln. 3: 

Hamburg, 7. Juli. Die traurigen Nachrichten vom Lager vor 
Friedericia, die heute Morgen hier einliefen, haben ſich zur Freude aller 
Deutſchen nicht beſtatigt. Der Ausfall der Dänen am geſtrigen Morgen 
hat allerdings den Schleswig⸗Holſteinern einen nicht unerheblichen Verluſt 
beigebracht, der aber durch den Verluſt der Dänen reichlich aufgewogen 
ward. Was man von einem Verbrennen des Lagers in Soſtroup, von 
der Aufreibung des Aten Jägerkorps, von dem unermeßlichen Verluſte an 
Artillerie und von der Flucht der ganzen ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee be⸗ 
richtete, gehört in das Bereich der Uebertreibungeu. Schon am Vormit⸗ 
tag waren die Dänen wieder in die Feſtung mit nicht unbedeutendem Ver⸗ 
luſt zurückgeſchlagen, nachdem die eine Abtheilung, welche Behufs einer 
Ablöſung durch Reichstruppen abmarſchirt war, wie man erzählt, auf das 
gehörte Schießen von Veile wieder zurückgekehrt war. Anfangs waren nur 
das 4. und 5. Jägerkoros nebſt dem 5., 6. und 10. Bataillon im Gefecht, 
wodurch allerdings einige Vortheile von den Dänen errungen waren, aber 
nach dem Eintreffen der übrigen Truppenkorps ſind dieſe Vortheile den⸗ 
Dänen wieder entriſſen und 40 Gefangene ihnen abgenommen worden, die 
nach Hadersleben gebracht, wohin auch 110 Verwundete, worunter viele 
Dänen, transportitt wurden. Die Nordbatterie, welche die Schleswig⸗ 
Holſteiner beim erſten Kampf demontirt hatten, konnte von den Dänen, 
nicht fortgeführt werden und iſt alfo an ihrem Platz fetten den die er⸗ 
ſteren wieder inne haben, wie alle ihre früheren Poſitionen. Zwei Pul⸗ 


berwagen find in die Luft geſprengt worden, ohne aber, ſoviel man bis 


i i i die 
i iß, erheblichen Schaden angerichtet zu haben. Uebrigens war die 
e ae keinesfalls 20,000, welches on aus dem Grunde — 
wahr iſt, weil eine ſolche Anzahl von Fühnen überzuſchiffen, un 1 
Schleswig⸗Holſteinern wohl nicht unbemerkt geblieben wäre. Man z Jan 
felt, daß es noch kaum die Hälfte geweſen. Lieutenant Ss) K. 
geblieben ſein. 5 3 a 155 
burg, 8. Juli, erhalten wir durch bereitwillig 
2 W & alle“ Folgendes: Nach den mit dem Morgen- 
zuge eintreffenden Nachrichten beſtätigt ſich die ganze Affaire nicht — ” 
ſchwarzen Einzelheiten, wie fie zuerſt erzählt worden; indeſſen en i 
ferneren Nachrichten immer ſchlimm genug. Die Belagerungs⸗Artillerie 
iſt wohl theilweiſe in Feindeshand, ſowie die Schanzen vor 
Friederieia. Wenn es geſtern. verlautete, daß die Pofition unſererſeits 
wieder behauptet worden, ſo bezieht ſich dies nur auf die den de 
wo die Dänen gleichzeitig eine Ladung verſucht haben, während die 
Poſitionen vor Friedericia als verloren zu betrachten. Es beſtätigt 19 
alſo nicht, daß die Dänen nach Friedericia zurückgedrängt ſind. Das 4. 
Jäger ⸗Corps ſoll ganz verſprengt geweſen fein und ſich, nach geſtern in 
Schleswig eingetroffenen Nachrichten, nur 350 Mann wieder eingefunden 
haben, indeſſen ſollen nur 2 (2) Offiziere des ganzen Corps darunter ſein. 
Das neunte Bataillon ſoll ſich ſehr brav geſchlagen haben. 5 Nach einer 
anderen Mittheilung ſollen vom ganzen Belagerungs⸗Geſchütz (ungefähr 
40 Stück) 9 Stück gerettet ſein. Beſtimmte Nachrichken fehlen noch immer. 
3 oſtamt Hadersleben, 7. Juli, 1 Uhr Morgens. Die Nach⸗ 
Ahe den ER een find. leider ſehr trauriger Art; die Dänen 
haben mit einer ſo ſtarken Uebermacht angegriffen, daß unſere Truppen ihre 
Pofitionen haben aufgeben müſſen; fie ſollen ſpäter jedoch wieder vorge⸗ 
gangen fein und den Feind zurückgeworfen haben, wie weit und mit wel- 
chem Erfolg, iſt noch nicht bekannt. 5 i 
Von z Uhr geſtern Nachmittag an bis zum ſpäten Abend kamen hier 
Verwundete an, unter denen auch einige Dänen, auch ca. 40 Mann Dänen 
ſind als Gefangene angekommen. leber den eigentlichen Verluſt kann 


natürlich mit einiger Gewißheit nichts geſagt werden, bedeutend aber wird | 


er auf beiden Seiten geweſen fein. ; x 
. Ein Gerücht, 925 Galeras Bonin verwundet, beſtätigt ſich nicht. 
Hadersleben, 6. Juli. In der Nacht vom 5. —6. Juli haben die 

Dänen einen Ausfall aus Friderieia gemacht, die Vorpoſten zurückgedrängt 

und 4 Kanonen und 2 Mörſer, welche auf der Tags zuvor errichteten 

Schanze ſtanden, demontirt. Das Ifte und 2te ſchleswig⸗holſteiniſche Ba⸗ 

taillon, die zuerſt mit ihnen handgemein wurden, haben ſich brav geſchla⸗ 

gen. Die meiften Offiziere find geblieben oder verwundet. Wie ſtark der 
ganze Verluſt iſt, kann man nicht beurtheilen, das Ate Jägerkorps iſt indeß 
ſtark mitgenommen. Die ganze däniſche Armee ſoll in Fridericia fein, die 

Garden waren bei dem Ausfall mit im Kampf und ſtanden dem [ſten 

Bataillon gegenüber. Dieſen Morgen zwiſchen 3 und 4 Uhr gelang es 

den ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen jedoch, die däniſche Macht mit bedeu⸗ 

tendem Verluſt hinter die Wälle von Fridericia zurückzudrängen. 1 
Mittheilung aus der Feldpoſt zu Kolding. Die Dänen haben mit 

20,000 Mann einen Ausfall gemacht. Die Armee zieht ſich nach Veile 

zu. Die Feldvoſt hat gen und folgt dahin. 

Aus Nordſchleswig, 7. Juli. Es ift den 6. Juli bei Friederieia 
nicht ein Gefecht vorgefallen, ſondern eine Schlacht geſchlagen, ſo blutig, 

wie wir dieſelben im Verhältniß zu der Zahl der Kämpfenden nur aus 

früheren Zeiten kennen. Schleswig - Holftein hat über 50 todte und ver⸗ 
wundete Offiziere, und die Geſammtzahl der Todten und Verwundeten 
wird auf 2000 angegeben. Daß aber der Vexrluſt der Dänen noch ſtärker 
ſein muß, ſchließen wir nicht blos im Allgemeinen, ſondern aus beſtimmten 
Thatſachen — allein die Ehre des Tages blieb A 50 
Ref. 

Altona, 6. Juli. Orla Lehmann traf heute Morgen ohne alle Be⸗ 

leitung ein, um ſich auf's Neue zur Haft zu ſtellen, nachdem er ſeine 

Fran beerdigt hat. N (Voſſ. Z.) 
Dänemark, 

Kopenhagen, 4. Juli. Sonntag Nachmiltag anferte unter dem 
Donner der Kanonen der Hafen⸗Batterie Sextus die erſte ruſſiſche Orlogs⸗ 
brigg Ulyſſes auf der Rhede hierſelbſt. — Die däniſche Fregatte Nymphen 
beffert ihr Steuerruder aus. Bi": (D. R.) 

Deſterreich. 

Wien, 5. Juli. Durchdrungen von der großen Wichtigkeit der Do⸗ 
nau, nicht blos für Oeſterreich, ſondern für das geſammte Feſtland Eu⸗ 
ropa's, und von der Nothwendigkeit, dieſem großen Fluſſe den Handels⸗ 
verkehr des weſtlichen Europa's mit der Levante zuzuführen, und Wien 
und Peſth zu Hauptſtapelplätzen dieſes Handels zu erheben, ſteht unſere 
Regierung im Begriff, Anſtalten zu treffen, damit die längſt projektirten 
Regierungs⸗Arbeiten ſogleich nach der Pazifizirung Ungarns begonnen wer⸗ 
den können. Dieſe Arbeiten haben den Zweck, Oeſterreichs Handelsver⸗ 
hältniſſe zu heben und jene in Ungarn auf guter Unterlage zu gründen, und 
ſollen, um ſchnell zum Ziele zu führen, auf mehreren Punkten zugleich be⸗ 
gonnen werden. 0 

— Ein Schreiben aus Preßburg berichtet, daß der ungariſche Regie⸗ 
rungskommiſſair Lukaes unter ſtarker Militair⸗Eskorte nach Preßburg ein⸗ 
gebracht wurde. Er hatte ſich in Raab verſpätet, und ſein Verſteck wurde 
den Kaiſerlichen angezeigt. l 

— Die Waaggegend iſt von den Inſurgenten verlaſſen. Ein Theil 
hat ſich im Ruckzuge mit der magyariſchen Nordarmee vereinigt und der 
andere Theil hat ſich gegen Aes, Szöny und unter die Geſchütze Ko⸗ 
morns zurückgezogen. Bei Szöny in der Nähe Goöͤnhös find Schanzen 
aufgeworfen, die von 30,000 Mann unter Gupon mit einer entſprechenden 
Anzahl von Geſchützen beſetzt ſein ſollen. — Nach eben verbreiteten Ge⸗ 
rüchten iſt bei Szoͤny und Dotis eine mörderiſche Schlacht geliefert wor⸗ 
den, über deren Ausgang bis zum Poſtſchluſſe (5. Juli) noch nichts Nä⸗ 
heres bekannt war. Die Brücken über die Waag find der Sicherheit 
wegen noch nicht hergeſtellt. Kaufleute, die in größerer Anzahl aus der 
Slovakei kommen, erzählen, die Inſurgenten hätten auch Neutra vor drei 
Tagen verlaſſen. Große Aufregung hat bei den dortigen Einwohnern die 

erurtheilung des Szenitzer Hofrichters, den Baron Jeszenak wegen Ein- 

verſtändniß mit den Oeſterreichern erſchießen ließ, erregt. 

— Der „öſterreichiſche Korreſpondent“ meldet aus Nawes vom 
28ſten: Ein glaubwürdiger Augenzeuge erzählt, daß 32,000 Ruſſen unter 
dem Ober - Kommando des Generals Saß in die Arvyg eingerückt find. 


Excellenz des Banus abgeführt. 


Davon ſind 12,000 Mann Kavallerie am 18. Juni nach der Zips abge⸗ 
gangen, und gleich darauf am 21ſten 16,000 Mann von Arva in die Thu- 
rotzer Geſpannſchaft gegen die Bergſtädte Kremnitz, Schemnitz und Biſtritz 
aufgebrochen. Dieſe ſtießen bei St. Martin mit den Ungarn zuſammen, 
ae fie, und nahmen zweiundneunzig Huſaren und Honveds ge⸗ 
angen, R.) 
— Nach einem Schreiben aus Verona berichtet die Gr. Ztg., in 
welcher Gefahr das Leben des Feldmarſchalls Radetzky bei feiner Rück 
reiſe von Meſtre auf der Eiſenbahn geſchwebt habe. Einige Böſewichter 
verſuchten es nämlich, die Eiſenbahnſchienen an einer Stelle aufzuheben, 
wurden jedoch, noch bevor ſie ihr Vorhaben ausführen konnten, von drei 
Jägern ergriffen und ſpäter ſtandrechtlich erſchoſſen. Die drei Jäger, denen 
Oeſterreich die Lebensrettung feines größten Feldherrn verdankt, wurden 
jeder mit der goldenen Medaille geſchmückt. 

Wien, 5. Juli. Von der ſinnreichen Erfindung des Artillerie -Ober⸗ 
Lieutenants Uchatzius, Bomben mittelft Luftballons zu werfen, konnte wäh⸗ 
rend der erſten drei Tage nach dem Eintreffen dieſes Offiziers bei dem 
Belagerungscorps noch keine Anwendung gemacht werden, weil der Wind 
beftändig entgegen war; es war jedoch die Einleitung getroffen, ungeachtet 
der von der Landſeite hinderlichen Richtung des Windes die Wirkung die⸗ 
ſes neuartigen Bombarbements zu verſuchen. 

Preßburg, 4. Juli. Während das Gros unſerer Armee immer 
weiter vorwärts dem Innern des Landes zu dringt, zieht ſich ein anderer 
namhafter Truppenkörper durch die kleine Schütt der Comorner Fe⸗ 


g zu. 

Der Angriff auf die Vorwerke wird mit Energie vorbereitet. Die 
hiezu erforderliche große Truppenmaſſe ſteht bereits in der Nähe der Fe⸗ 
ſtung, und in den Dörfern viele Meilen in der Ruade, find Reſervetrup⸗ 
pen einquartiert. Einige hundert Individuen ſind täglich beſchäftigt, Bin⸗ 
ſen und Baumſtämme als Ausfüllungsmaterial herbeizuſchaffen. Dem 
Vernehmen nach ſoll in unſerem Schloſſe ein Pulverthurm e wer⸗ 
den. (Lloyd.) 

Innsbruck, 3. Juli. In Wien erzählte man am 7. Juli in den 
beſtunterrichteten Kreiſen, daß in der Nacht von geſtern auf heute ein 
Kurier in Schönbrunn mit der Nachricht angelangt ſei: die Ruſſen haben 
Peſth und Waizen beſetzt, und vom linken Donauufer eine Kolonne nach 
Komorn vorrücken laſſen. 1 

Wien, 5. Juli. Se. Majeſtät der Kaiſer iſt heute in der Nacht 
um 2 Uhr vom Kriegsſchauplatze zurückgekehrt. 

— Der „Prager Ztg.“ wird aus Wien berichtet: „Auf die Nach⸗ 
richt, daß ſich Koſſuth und Genoſſen anſchicken, Peſth zu räumen, ſoll der 
G.⸗F.⸗M. Paskewicz feine Dispoſitiouen fo getroffen haben, um den 
Häuptern der Inſurgenten die rettende Flucht zu vereiteln. Es ſoll dem 
Furſten von Warſchau vollkommen gelungen fein. Man erzählt, daß die 
der Hauptmacht der Ruſſen entgegenrückenden Inſurgentenſchaaren auf al⸗ 
len Seiten zurückgeworfen wurden. Die ruſſiſchen Avantbrigaden haben 
die Flüchlinge nach Peſth zurückgetrieben. 

Bruck an der Leitha, 4. Juli. Heute früh wurde das Haupt 
quartier von hier bis Ungariſch⸗Altenburg vorgeſchoben. Geſtern er⸗ 
zählte man hier, daß die Ungarn ſich anſchicken, Peſth zu edle 

1 i a 8 (Lloyd.) 

Czernowitz, 30. Juni. Die Operationen gegen ebend egen ha⸗ 
ben nun bereits auch von der Bukowiner Seite begonnen. Das von hier⸗ 
aus dahin abgegangene ruſſiſche Truppenkorps in der Stärke von 10,000 
Mann, dem ſich die 2000 Mann zählenden Truppen des in Jakobeny 
krankheitshalber zurückgebliebenen Oberſten Urban unter dem Commando 
des Oberſtlieutenants Springinsfeld als Avantgarde anſchloſſen, überfchritt 
am 19. d. die Grenze Siebenbürgens, in daſelbſt einen erheblichen Wi⸗ 
derſtand zu finden. — Briefe aus der Moldau vom 25. Juni melden, daß 
die Ruſſen am 19. und 20. Juni bei Predeal (an der walachiſch⸗ſieben⸗ 
burgiſchen Grenze) einen furchtbaren Juſammenſtoß mit den Ungarn hat⸗ 
ten. Sie nahmen die Päſſe von Ober⸗ und Untertörzburg. Beiderſeits 
ward mit äußerſter Wuth gekämpft. Nähere Details waren bis zum obi⸗ 
gen Datum in Jaſſy noch nicht bekannt. f (El.) 

— Reiſende, welche Montag Peſth verlaſſen haben, erzählen vom Ab⸗ 
zuge der dortigen revolutionären Regierung in der Richtung nach Szegedin, 
ſowie von einem hartnäckigen Kampfe bei Moor, ohne über deſſen Reſul⸗ 
tat Näheres zu wiſſen. (Il.) 

Wien, 6. Juli. Die Arbeiten an der Prag⸗Dresdener Eiſenbahn 
gehen raſch der Vollendung entgegen. Die Schienen ſind bereits bis Po⸗ 
jada gelegt, und werden bald auch bis zur Grenze fertig ſein. 5 

„—, Der Oberlieutenant Lenuzzi vom sten Bataillon des 2ten Banal- 
regiments begab ſich am 25. Juni mit einer Streifpatrouille bei Rakonia 
auf das linke Ufer der Muhr, wo er ein feindliches aus 50 Landſtürmern 
beſtehendes Piket überfiel. Dieſes ergriff bei ſeiner Annäherung, ohne 
einen Schuß zu thun, die Flucht, mit Zurücklaſſung einiger Feuergewehre, 
Picken, Hacken, Munition, Lebensmittel, welche Dberlieutenant Lenuzzi auf 
das rechte Ufer herüberbrachte. 

— Der Major von Henriquez, Commandant des öten Warasdiner 
Kreuzer⸗Grenz⸗Bataillons, auf dem Vorpoſten bei Belie vor Eſſegg ſte⸗ 
hend, hat am 29. v. M. einen Streifzug nach Mohaes an der Donau 
unternommen, und dort dem überraſchten Feinde 3 Schiffe abgenommen, 
die nebſt anderen Gegenſtänden mit 550 Eimern des beſten Weins, 881 
Eimer Branntwein und 3500 Metzen für die Dampfſchifffahrt beſtimmten 
Steinkohlen beladen waren, abgenommen. 9 9 3 Schiffe wurden am 30. 
Juni durch eines unſerer Dampfſchiffe nach Fuſak zur Verfügung Sr. 


Aus guter Quelle erfahren wir fo eben, ſagt die „Grazer Zei⸗ 
tung“, daß F.⸗Z.⸗M. Graf Nugent übermorgen mit einem Corps von 
beiläufig 17,000 Mann, wozu Truppen aus Iſtrien geſtoßen ſind, die Of⸗ 
fenfive gegen Ungarn, jedoch nicht in der eroatiſchen ichtung, ergreift. 
— Ein fliegendes Corps unter Major Dondorf rückt gleichzeitig gegen den 
Plattenſee vor. Görgey ſteht geſammelt unter dem Schutze der Feſtung 
Comorn, ihm gegenüber die Corps der F.⸗M.⸗L. Schlick und Aae 

. . (Lloyd.) 
Prag, 1. Juli. Mit dem geſtrigen Abendtrain kam einer kn Offi⸗ 
ziere hier an, welche am 6. Oktober des vorigen Jahres die Wache im 
Kriegsgebäude zu Wien commandirten, und, ohne daſſelbe gegen die ein⸗ 
dringenden Inſurgenten zu vertheidigen, ſich zurückgezogen hatten. Er iſt 
zu 3 Jahren Feſtungsarreſt verurtheilt, und wird nach Thereſtenſtadt ge⸗ 
bracht, um dort feine Strafzeit zu überſtehen. Vorgeſtern ging ein eigen⸗ 


thümlicher Transport von hier nach Ungarn ab, nämlich ein Transport 
von 50 Weibern. Der Mangel an Waſcherinnen und Marketenderinnen 
hat die Militairbehörden beſtimmt, Weibern, die ſich dieſem beſchwerlichen 
Dienſte widmen wollen, koſtenfrei nach dem Kriegsſchauplatz zu befördern, 
und ihnen einen monatlichen Gehalt von fünf Gulden C.⸗M. auszuſetzen. 
Der vorgeſtrige Transport war der erſte dieſer Art, der von hier ab⸗ 
ging. 75 l 

Eilly, 5. Juli. In unſerer Kreisſtadt ſind 4 Perſonen 55 . 
Symptomen der Cholera geſtorben, doch ſcheint die Krankheit keineswegs 
einen heftigen Charakter anzunehmen. 5 

Innsbruck, 3. Julf. Se. Kaiſerl. Hoheit der Herr Erzherzog 
Reichsverweſer iſt in verfloſſener Nacht hier eingetroffen. Höchſtderſelbe 
nahm ſein Abſteigequartier wie gewöhnlich im Gaſthofe zur Sonne. 

g (Lloyd.) 

Preßburg, 5. Juli. Der „Figelmezö“ erzählt aus 3 
Quelle, daß vorgeſtern vor Komorn eine blutige Schlacht ſtattgefunden, 
welche von früh bis Abend gedauert hat. Das k. k. Heer ſtand bei Ujl⸗ 
zöng, und wollte die dortigen Schanzen nehmen, und die Juſurgenten in 
die Feſtung drängen. Doch dieſe wehrten ſich hartnäckig. Es ſcheint, daß 
die Inſurgententruppen lieber in der Schlacht ihren Tod finden wollen, 
als durch die häßlichen, qualvollſten Krankheiten, welche in der Feſtung 
herrſchen; darum können ſie von ihren Führern nicht dazu vermocht wer⸗ 
den, ſich in die Sefung zurückzuziehen, und dort zu vertheidigen. . Es ſol⸗ 
len mindeſtens 1500 Todte auf dem Schlachtfelde geblieben ſein. Die 
Ruſſen allein ſollen 500 Hufaren niedergemacht haben; 13 Kauonen waren 
die Trophäen des Tages. — Feldmarſchall⸗Lieutenant von Bechtold hat 
Veßprim eingenommen, und die Inſurgenten von dort verjagt. — Von 
Gorgey geht hier das Gerücht, er wolle unter der Bedingung capituliren, 
daß allen ſeinen Leuten Amneſtie ertheilt werde; mit ihm ſelbſt moge dann 
was immer geſchehen. (l.) 


Frankreich. 


Paris, 4. Juli. Die Union macht auf den Geiſt, der jetzt in dem 
Elſaß herrſcht, aufmerkſam; ſie zitirt ein Journal aus Nancy. Man 
wollte den deutſchen Republikanern zur Hülfe eilen und ſich ſogar zu einer 
rheiniſchen Republik einen. 
deutſch geſprochen und der Franzoſe ſchien ein Fremder zu ſein. Ein 
Hauptverbrechen in den Augen dieſes Journals iſt, daß der Nationalhaß 
gefallen. Die Union zieht vor Allem gegen die Einheit Deutſchlands 
zu Felde. Deutſchlands Stärke ſei Frankreichs Untergang. Man ſollte 
die Politik Louis XI V. befolgen. Die Union iſt das Journal des Her⸗ 
zogs von Bordeaux. Der Herzog von Bordeaur war am Wiener Hofe 
ſehr gern geſehen. i 

a Zu Saint-Die find 14 Flüchtlinge aus der Pfalz angekommen. 

— In Vincennes will man in dieſen Tagen Verſuche mit der auf 
der Ausſtellung befindlichen Maſchine machen, welche auf eno me Entfer⸗ 
nungen hin 60 bis 80 Kugeln in der Sekunde ſchießt. 

— Ein Blatt von Granville dell' Eure bringt eine in deutſcher 
Sprache geſchriebene längere „Epiſtel an die Preußen“, unterzeichnet 
Paulus II., worin das Treiben und die Abſichten der deutſchen Demokra⸗ 
ten gegeißelt, die Großthaten der Preußen im Jahre 1815 in's Gedächt⸗ 
niß gerufen und die Wohlgeſinnten aufgefordert werden, „dem ſcheußlichen 
Ungeheuer der Anarchie eben ſo den Kopf zu zertreten, wie es die brave 
Nationalgarde in Frankreich gethan.“ Deutſchland werde in den Preußen 
feine Retter ſegnen und ehren, und das herrliche Preußen an Deutſchlands 
Spitze als deſſen Schirm und Hort ſtehen. „Drum ihr wackeren Preußen, 
haltet felſenfeſt an eurem Vaterland und an dem Regeutenhaus, welches 
euer Land zu dem gemacht, was es geworden iſt, zu einer ganz Europa 
Achtung gebietenden Macht.“ a 

Siraßburg, 5. Juli. Die Truppen⸗Bewegungen aus dem ſüdlichen 
Frankreich nach dem Elſaß haben bereits begonnen. Die Diviſion des 
Generals Marey hat ihr Standquartier im Alpenlager verlaſſen und 
wird abtheilungsweiſe zwiſchen dem 16. und 25. d. M. im oberrheiniſchen 
Departement eintreffen. Nach Colmar (das zum Hauptquartier auserſehen 
iſt), find die Linien⸗Regimenter Nummer 48, 52 und 74 beſtimmt, ſo wie 
einige Batterieen Artillerie. Zwiſchen Mühlhauſen und Thann (in Cer⸗ 
nay) werden ebenfalls Truppen aufgeftellt, und die Beſatzungen in Neu⸗ 
Breiſach und Belford erhalten auch große Verſtärkung. Das rheiniſche 
Beobachtungs⸗Corps nimmt feine Hauptſtellung nächſt der Schweizergränze, 
während auf der Linie zwiſchen Elſaß und Lothringen vor der Hand die 
gegenwärtigen Poſitibonen, welche den Friedensfuß nicht überfieigen, beibe⸗ 
halten werden. Der preußiſche General von Webern, welcher in Kehl 
befehligt, hat unſerem Diviſions-General Boujenel hier einen Beſuch ab⸗ 
geftattet, jo wie dieſer jenem. Es herrſcht an der Gränze gegenſeitiges 
freundliches Entgegenkommen. Jeden Tag ziehen Flüchtlinge, welche unter 
den Inſurgenten gefochten haben, wieder in ihre Heimat. Sie werden 
von franzöſiſchen Wachen bis an die Gränze begleitet. Auch ſehr viele 
badiſche Soldaten, welche den Eid gebrochen und ihre Fahnen verlaſſen 
haben, ſtellen ſich in Kehl, wo ſie durchaus keiner Strafe verfallen, da 
ihnen Amneſtie zugeſichert iſt. Nach Algier und den Departementen Cal⸗ 
vados und Finiſterre ziehen ebenfalls jeden Tag ganze Schaaren. Sie er⸗ 
halten täglichen Sold von der franzöſiſchen Regierung. Das Benehmen 
der Preußen in Kehl iſt ein ſehr leutſeliges, und ſie ſuchen den dortigen 
Wewohnern die Einquartierungslaſt jo viel als möglich zu erleichtern. 

N (Köln. Z.) 


Vermiſchte Nachrichten, 
Stettin, 10. Sul Sechs hier ſtationirte Kanonenböte aus Colberg 
4 80 5 vorgeſtern je zwei Kanonen und werden nach Swinemünde ab⸗ 
gehen. — 7 ; . 
N Geſtern Nachmittag fiel ein Arbeiter bei der Arbeit an der grünen 
Schanze, vom Schlage getroffen, todt nieder. — 

Der General-Anzeiger, deſſen Redaktion „vor Allem darum zu thun 
iſt, den Wünſchen des achtbaren Publikums zu entfprechen, verſpricht, künf⸗ 
tighin alle anonymen Eingeſandt, welche eine Anſpielung gehäſſiger Natur 
auf Perſönlichkeiten enthalten, zurückzuweiſen.“ Wir konnen dieſen guten 
Vorſatz nur loben und wünſchen Beharrlichkeit. — 

Das aus Greifswald hieher gelangte Gerücht, der Präſident von 
Haſſenpflug und der Major von Müller habe beim Miniſterium auf 
Aufhebung der dortigen Univerſität angetragen, weil dieſelbe ein Heerd 
von Wühlereien und demokratiſchen Umtrieben ſei, iſt nur eine mußige 


In den Verſammlungen zu Colmar wurde 


ren Briefe von dort enthalten darüber night die mindeſte An- 
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5 Stettin, 9. Juli. 
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Dienſtag, den 10. Juli 1849. 


Deutſchland. 


Berlin. (Sitzung des Geſchwornen⸗ Gerichtes, den 2. Juli.) Die 
1 155 wurde 10 955 Uhr eröffnet. Als Angeklagter erſchien der Prediger 
Simon aus Groß ⸗ Schönebeck, der Majeſtäts - Beleidigung angeſchuldigt. 
Als Vorſitzender des Gerichts fungirte Herr Juſtizrath Grein, als Staats- 
Anwalt Hr. Aſſeſſor Brohm und als Vertheidiger Hr. Referendar Meyen. 
Zu Geſchworenen wurden gewählt: die Herren: Brunzlow, Erdmann, 
Sommer, Sehlmacher, Prätorius, Bergmann, Karchow, Reima⸗ 
rus, Holfelder, Schottmann, Henſel und Berend. — Aus der 
Anklage entnehmen wir Folgendes: Der 1 1 5 kam am 13. November 
1848 in das Zimmer des Poſtexpedienten Rietzmann, bei welchem ſich 
der Kaufmann Walter mit ſeiner Ehefrau aus Berlin aufhielt, er 
erkundigte ſich bei den Letzteren, wie es in Berlin ausſähe, das Geſpräch 
wurde auf die Politik gelenkt, bei welcher Gelegenheit ſich der Angeklagte 
einer ehrenrührigen Schmähung gegen Se. Maj. den König, und gegen den 
Miniſter⸗Präſidenten Grafen Brandenburg, ſchuldig machte. Dieſe bildet 
den Punkt der Anklage. Der Angeklagte befragt, ob er ſchuldig ſei, ver⸗ 
neint dies. Er ſei zwar bei Rietzmann geweſen, habe ſich aber nur bei 
den Walter'ſchen Eheleuten erkundigt, wie es in Berlin ſtehe. Der 
Denunciant habe eine beſondere Abſicht bei der Denunciation gehabt. 
Ein Verwandter der Walter'ſchen und Rietzmann'ſchen Eheleute bewerbe 
ſich nämlich um die Predigerſtelle, welche er jetzt inne habe. Die Worte, 
welche die Anklage enthält, habe er nicht geſprochen, er habe ſogar eine 
beſondere Anhänglichkeit an Se. Maj. den König und könne nur mißver⸗ 
ſtanden worden fein, Als die Rede auf die Proclamation des Königs kam, 
habe er nur geäußert, es möchte das darin gegebene Verſprechen nicht 
gehalten werden, dies hätten die früheren Jahre ſchon bewieſen. Es wurde 
nun zum Zeugenverhör geſchritten. Die Rietzmann'ſchen und Walter'⸗ 
ſchen Eheleute beſtätigten die Anklage. Von den übrigen Zeugen wurde 
nichts Weſentliches bekundet, nur behaupten Einige, daß die Rietzmannſchen 
Eheleute mit dem Angeklagten in Feindſchaft leben; auch wurde durch einen 
Zeugen behauptet, der Kaufmann Walter, deſſen Vater die Stelle des 
Angeklagten bis zu feinem Tode inne hatte, habe geäußert, der Angeklagte 
ſei der Stelle nicht würdig und ein jeder Menſch müſſe dahin wirken, ihn 
zu beſeitigen. Von zwei Zeugen wurde ausgeſagt, daß aus dem Leben 
des Angeklagten ſowohl vor dem 18. März 1848, als auch nach dieſer Zeit 
ſo wie auch aus dem Charakter deſſelben hervorgehe, daß er niemals die 
Hochachtung und Verehrung gegen S. Maj. den König aus den Augen 
eſetzt habe. 1 wurde die Sitzung auf Y, Stunde vertagt, Nach 
Wiedereröffnung der Sitzung erfolgte das Plaidoyer des Staats- Anwaltes, 
worin derſelbe alle Umſtände zu Gunſten des Angeklagten hervorhob. Er 
ſprach über die Glaubwürdigkeſt des Denuncianten, der Belaſtungs⸗Zeugen 
und ſtellte es den Geſchwornen anheim, die Gründe zu prüfen, beantragte 
aber dennoch das Schuldig. Der Vertheidiger kam in einer langen, geiſt⸗ 
vollen Rede auf die Glaubwürdigkeit der Zeugen zurück und zog dieſelbe 
in Zweifel. Er ſchloß mit dem Antrag auf „Nichtſchuldig.“ Nach dem 
gewöhnlichen Refumee der Verhandlung ſtellte der Präſident zwei Fragen, 
1) ob der Angeklagte ſchuldig ſei, Se. Maj. den König von Preußen 
ehrenrührig geſchmäht zu haben und 2) ob er dabei einen Mangel an 
atriotiſcher Geſinnung an den Tag gelegt habe. Das Urtheil der Ge⸗ 
Poren. Jäkteie auf die erſte Frage: „Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig“, 
mit 7 gegen 5 Stimmen. Auf die zweite Frage: „Nein, der Angeklagte 
iſt nicht ſchuldig,“ mit 6 gegen 6 Stimmen 
Der Strafantrag des Stäats⸗ Anwalts ging nun nach $. 20. des 
Geſetzes vom 30. Juni auf 2 Jahr und 3 Monat Feſtungsſtrafe 
und nebſt Amtsentſetzung. a jedoch das Geſetz vom 30. Juni c. 
noch keine Geſetzeskraft erhalten hat, fo ſtellte der Staats- Anwalt anheim, 
den Urtheilsſpeuch auszuſetzen. N 8 
Der Gerichtshof beſchloß, am Mittwoch den 11. d. M. das Urtheil 
zu publiziren. 


Berlin, 8. Juli. Privatbriefe aus Baden ſchildern die Begeiſterung, 
welche ſowohl unter den preußiſchen wie unter den Reichstruppen für Se. 
Königl. Hoheit den Prinzen von Preußen wegen feines leutſeligen Beneh⸗ 
mens, ſowie wegen ſeiner kühnen und umſichtigen Leitung der Operationen 
herrſcht. Der Prinz befindet ſich bei jedem bedeutenden Gefechte ſtets an 
den gefährlichſten Punkten, ſo daß ihn die Soldaten oft auf die rührendſte 
Weiſe bitten, ſich nicht ſo großen Gefahren auszuſetzen. Daß unter ſolchen 
Umſtänden der beſte Geiſt unter den Truppen herrſcht, bedarf keiner wei- 
tern A J 

„— Heute Morgen, gegen 8 Uhr, paſſirte, von Stettin kommend, ein 
Train Munitionswagen, 24 an der Zahl, jeder mit ſechs ſtarken Pferden 
befpannt, Berlin. An der Spitze das Muſikchor der Garde- Artillerie 
und eine Eskorte von Mannſchaften des 2ten Garde- Regiments. Der 
Transport nahm den Weg durch die Karlsſtraße, zum Unterbaum hinaus, 
a Stahtmener entlang und ging über Schöneberg auf der Chauſſee 

a ane 

An der Stadtmauer ließ Prinz Adalbert, in deſſen Gefolge ſich der 
General von Wrangel befand, den Zug en parade defiliren. 

Auf dem Criminalgericht wurde heute gegen den Porzellanmaler 
Kaulbarſch verhandelt, der in einem öffentlichen Lokale in Charlottenburg 

egen des Königs Majeſtät beleidigende Ausdrücke ausgeſtoßen hatte. Das 
rtheil, das wahrſcheinlich gegen den Angeklagten ausfallen wird, war 
beim Schluß unſers Blattes noch nicht geſprochen. (N. Pr. Z.) 


„ Anter den mehrſeitigen Verbeſſerungen, welche unſerm Poſtweſen — 
mit in Folge der neulichen Berathungen von Poſtbeamten aus allen Pro⸗ 
Singen unſeres Staates — nächſtens bevorſtehen, gehört auch die künftige, 
regelmäßige Vereinigung der Beſtellungs⸗ Gebühren für frankirte Briefe 
und Packete mit der Frankatur ſelbſt, alſo die ſofortige Mitberichtigung 
derſelben von Seiten des Aufgebers. Dieſe war zwar, wenn Jemand es 
ausdrücklich verlangte und darauf ſchrieb, auch ſchon bisher geſtattet; aber 
nur ſehr Wenigen war dies bekannt. Es half daher auch faſt gar nichts. 
e fand in praxi, und nach der Meinung der Meiſten, die ſonder⸗ 

are Anomalie Statt, daß man eigentlich keinen Brief und keine Sendung 


vollſtändig frankiren konnte oder wirklich ganz frankirte. Denn faſt immer, 


derliche gethan. 


mit ſehr ſeltenen Ausnahmen, hatte der Empfänger bei einfachen Briefen 
einen Sechſer, bei beſchwerten oder Packeten einen Silbergroſchen nachzu⸗ 
zahlen. Dies war natürlich im Ganzen ſehr unangenehm, und häufig dem 
Abſender noch viel ärgerlicher, als dem Empfänger läſtig. Doch war nicht 


ſelten auch die Laſt für dieſen eine nicht geringe; beſonders für angeſehene 


Männer aller Klaſſen, wenn ſie ihre Adreſſe für irgend einen gemeinnützi⸗ 
55 Zweck hergaben, oder für manche Beamten. (So kennen wir einen 
all aus neuerer Zeit, wo ein ſolcher, der überdies keinesweges in hoher 
Beſoldung ſteht, in der That binnen 2 Monaten, wo er wöchentlich 100 — 
120 frankirte Briefe erhielt, alle in Bezug auf Eine wichtige allgemeine 
Angelegenheit — auf dieſe Weiſe mindeſtens 12 Rthlr. aus ſeiner Taſche 
zu bezahlen hatte; Alles in einzelnen „Sechſern“, die er in keiner Weiſe 
reliquidiren konnte. Und zwar abgeſehen von ſo manchen Dutzenden vor⸗ 
her und nachher!) 
Dieſer Uebelſtand, der ſich noch aus jener Zeit herſchreibt, wo ſich die 
Sache nicht füglich anders machen ließ, weil damals die Briefträger mit 
ihrer Einnahme lediglich auf das Beſtellgeld angewieſen waren — ſoll nun 
allgemein wegfallen. 


— Bereits in vergangener Woche war ein Verein von Männern der 
Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaft hier zuſammengetreten, um ſich über die 
Einrichtung einer hundertjährigen Geburtsfeier Göthe's hierſelbſt zu be⸗ 
ſprechen. Nachdem in einer erſten Zuſammenkunft die Grundgedanken für 
die Feier feſtgeſtellt worden, iſt in einer zweiten, am verwichenen Donner⸗ 
ſtag bereits ein näheres Programm entworfen. Die Feier wird auf vier 
Tage vertheilt werden. Am Sonntag 26. Auguſt wird im Königlichen 
Opernhauſe die Aufführung des Götz von Berlichingen, am Montag 27ſten 
durch die Singakademie die des Fauſt, mit der Compoſition von Radziwill, 
am Dienſtag, dem Geburtstage des großen Dichters ſelbſt, ein Feſtmahl, 
und Abends die Darſtellung der Iphigenia, gleichfalls im Opernhauſe ſtatt⸗ 
finden. Die General⸗Intendanz des Theaters hat ſich mit dieſen Einrich- 
tungen bereits einverſtanden erklärt, ebenſo der Muſikdirektor der Sing⸗ 
Akademie, Herr Rungenhagen. — Am Mittwoch ſoll zur Nachfeier des 
Tages noch ein jugendliches Feſt, bezeichnet durch entſprechende Veranſtal⸗ 
tungen in den Gymnaſien und durch Verſammlung auf den Turnplätzen, 
ſtattfinden. (V f 


— Zu Weißbach in öſterreichiſch Schleſien iſt die Löſerdürre (Rinder⸗ 
peſt) ausgebrochen. Zum Schutze der diesſeitigen Gränze iſt (Befr. 
Ref.) 


Magdeburg, 6. Juli. Heute drängen ſich viele Spaziergänger nach 
dem rothen Horn auf der großen Elbinſel, wo die beiden in Buca ge⸗ 
bauten, ſtattlichen Kanonenboote No. 27 und 28 mit wehender Flagge feſt 
lagen. Sie gehen von allem Takelwerk entblößt, doch immer noch eirca 4 
Fuß tief, und die Elbe iſt gerade bei Magdeburg ſo ſeicht, daß an ein 
Fortkommen der nach Salzwaſſer verlangenden Boote in gewöhnlicher 
Weiſe nicht zu denken iſt. Die Schiffsmannſchaft meinte, die Boote wür- 
den auf flache leere Kohlenſchiffe geſetzt werden müſſen, um ſo durch die 
Kanäle nach Stettin zu gelangen. Das wäre freilich ein theurer Trans⸗ 
port, aber er wird doch gewählt werden müffen, wenn die Boote gegen die 
übermüthigen Dänen ihre Schuldigkeit thun ſollen. 


Schönebeck, 6. Juli. Geſtern erſchien der Kreislandrath in unſerer 


0. 


Stadt, um dem Bürgermeiſter Schneider ad protoc. zu eröffnen, daß er 


durch Verfügung der Königl. Regierung zu Magdeburg vom Amte ſuspen⸗ 
dirt und ihm die Hälfte ſeines Gehaltes entzogen ſei. Als Orlen der 


Suspenſion war in der Verfügung genannt: eine durch das Kreisgericht 


wegen Auſruhrſtiftung und Majeſtätsbeleidigung eingeleitete Unterſuchung. 
Schneider erklärte, daß ihm die betreffende Anklageſchrift noch nicht uge⸗ 
gangen ſei, er daher die Begründung der Suspenſion nicht prüfen une, 
jedoch dem Befehle der Regierung durch Abgabe feiner Amtsgeſchäfte gern 
nachkommen würde. Das Gerücht von der Suspenfion des Bürgermeiſters 
S. verbreitete ſich bald durch die ganze Stadt und erweckte offenbar eine 
große Theilnahme für den Angeklagten. (Magd. 3.) 


Münſter, 5. Juli. Geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr langte Temme 
von Berlin hier an und ſtieg in einem der hieſigen Gaſthöfe ab, von wo 
aus er ſich zum Beſuch eines Freundes nach der Poſt begab. Dort wurde 
er auf Revuiſition des Staatsanwalts verhaftet und ſofort nach dem 
Zuchthauſe abgeführt. Die Anklage lautet auf Hochverrath und es iſt 
wohl nicht ſchwer, den Grund hierfür aufzufinden, wenn man bedenkt, was 
Temme als Mitglied des Rumpfparlaments zu Stuttgart gethan hat. 
Temme ſcheint die Verhaftung nach Aenßerungen, die er gegen Mitreiſende 
fallen ließ, vermuthet zu haben, worüber wir uns um ſo weniger wundern, 
da er in ſeiner früheren Eigenſchaft als Staats - Anwalt wohl beſſer als 
jeder Andere wiſſen mußte, welche Genugthuung das Geſetz nach ſolchen 
Handlungen, wie er begangen hatte, zu fordern berechtigt ſei. 

Pillnitz, 5. Juli. Heute iſt der König, die Königin und die ge⸗ 
ſammte Königliche Familie in dem Sommerhoflager A en 

Mannheim, 5. Juli. Ich ſchrieb Ihnen am 28. v. M. von den 
frommen Wünſchen der Mannheimer, Preußiſch zu werden; dieſe Wünſche 
ſprechen ſich immer dringender und immer allgemeiner aus. Wohlmeinende 
Patrioten ſehen ſchwarz in die nächſte Zukunft Badens! Ich ſehe gar zu 
gern roſenroth, aber hier muß ich auch ſchwarz ſehen. Welch traurige 
Blicke müſſen wir auf das ſchöne, einſt reiche, blühende, glückliche Baden 
werfen! Der Wohlſtand hat unermeßlich gelitten, die Baarvorräthe der 
öffentlichen Kaſſen ſind verſchleudert oder geſtohlen, Handel und Gewerbe 
ſtocken gänzlich, das meuteriſche Heer wirft einen unauslöſchlichen Schand⸗ 
fleck auf den Badenſchen Namen, und eine untaugliche, mechaniſche Be⸗ 
amtenwelt bietet keinerlei Unterſtützung dar, wenn der Aufbau beſſerer, 
geregelter Zuſtände beginnen fol, — Man hat den allgemein erſehnten 
„kühnen Griff“ nicht gethan, ſondern es vorgezogen, die Dynaſtie und die 
frühere Gewalt mit fremden Bajonetten zu reſtituiren, und mit der ſchwie⸗ 
rigen und undankbaren Aufgabe, die neue Regierung zu beginnen, geord⸗ 


nete Zuſtände zurückzuführen und das peinliche Amt des Strafens zu üben, 
hat der Großherzog Männer betraut, die auf keine Seite hin Zutrauen 
erwecken und der künftigen Kammer gegenüber ſich unmöglich halten können. 
— Wie traurig iſt das aber! Nicht zur eigenen Regierung, nein, nur zu 
den Preußiſchen Säbeln und Bajonetten haben die Leute Zutrauen, nicht 
jene, nur dieſe können ihnen die erſehnten ruhigen Rechtszuſtände herbei⸗ 
führen, meinen ſie. Wie aber, wenn die Säbel in die Scheide raſſeln, 
die Gewehre über den Rücken genommen werden und die Truppen heim⸗ 
wärts ziehen? „Dann haben wir 1850 dieſelben Geſchichten wieder“, ant- 

Und dieſen troſtloſen Ausſpruch geben ſie mit 
einer Reſignation ab, die Thränen in die Augen locken kann. 
alle Welt verläßt ja das arme, hülfloſe Länd⸗ 
Der Großherzog, aus Nachgiebigkeit und Schwäche zuſammenge⸗ 


mit Recht, Befürchtungen, 


Darauf hin iſt 
worden. 


Geißlingen in Württemberg, 3. Juli. Geſtern kam die erſte 
zur Fahrt über die Alb beſtimmte Lokomotive „die Alb“ mit einem maje⸗ 
ſtätiſchen, 600 Fuß langen Zuge hier an, brachte zuerſt Eiſenbahuſchienen 
im Gewicht von 2300 Centnern und bald darauf ungefähr 350 Perſonen, 
meiſtens Arbeiter aus der Keßlerſchen Maſchinenfabrik von Eßlingen, 
hierher „dn (Voſſ. Z.) 

— Die Kölner Zeitung vom Gten euthält folgende Schilderung des 
neuen badenſchen Diklators: Kiefer ſtammt aus Emmendingen (bei Frei⸗ 
burg), war anfänglich Schullehrer, war dann Soldat und brachte es bis 
zum Unteroffizier; hierauf machte er den Schreiber und ſtieg bis zum 
Rathsſchreiber in ſeiner Vaterſtadt empor, verſah ſpäter die Stelle eines 
Verwalters einer Fabrik in Villingen und kehrte von derſelben mit einigem 
Vermögen wieder nach Emmendingen zurück, wo er eine Färberei und 
Druckerei zu gründen die Abſicht hatte, aber nach Errichtung der Baulich⸗ 
keiten keine Mittel zum Betrieb beſaß und ſich dadurch in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt hat, Ziegelbrenner zu werden. Sein Wunſch, Bürgermeiſter 
zu ſein, wäre mit Beihülfe des Proletariats erreicht worden, wenn ihn 
nicht die Wahl des Bezirks Kenzingen zum Landtags -Abgeordneten in die 
üer politiſche Sphäre verſetzt hätte. Hier zeichnete er ſich als ein Red⸗ 

er aus, deſſen Wortſchwall theils an den Capuziner in Wallenſtein's La⸗ 

ger, theils an den Doktor Dulcamara im „Liebestrank“ erinnerte. Kiefer 
ſteht im Alter von etwa 50 Jahren, gleicht in Farbe der Haut und des 
Haares einem Mufatten, fein dicker Wanſt läßt ihn nur langſam watſcheln, 
das Ganze erſcheint wie eine aufgeſchwollene Kröte. Verſchmitztheit iſt 
ihm nicht abzuſprechen; fein aufängliches gemäßigtes Verhalten in der kon⸗ 
ſtituirenden Verſammlung liefert den Beweis hiefür. 


Fraukfurt a. M., 5. Juli. Nach einem uns heute Mittag mit⸗ 
getheilten glaubwürdigen Privatſchreiben aus Baſel wäre der bekannte 
Florian Mördes in Folge eines von der Großherzoglich badiſchen Regie- 
rung bei der Kantonalbehörde eingelaufenen Requiſitoriums daſelbſt zur 
gefänglichen Haft gebracht worden. Auf feine gegen dieſe Maßregel erho⸗ 
dene Reklamation, daß er politiſcher Flüchtling und als ſolcher das Aſyl⸗ 
recht zu beanſpruchen befugt ſei, ward ihm von der Behörde erwiedert, daß 


Aber dieſe⸗ 


man bedauert den armen Mann, 


ſeine Verhaftung bewilligt worden, weil er Diebſtahl an öffentlichem un 

Privateigenthum begangen habe, worüber dem Nl die a 
lichen Beweisſtücke beilagen. Endlich berichtet noch unfer Briefſteller, daß 
etwa 150 Freiſchärler von allen Nationen, als Polen, Franzoſen, Italiener, 
Ungarn u. ſ. w., welche bei Klein⸗Hüningen die franzöfifche Grenze zu 
überſchreiten ſich anſchickten, von den jenſeikigen Behörden mit Nachdruck 
zurückgewieſen worden, hierauf aber von den Baſelern entwaffnet und vor⸗ 
erſt unter polizeiliche Obhut geſtellt worden fein. Die franzöſiſche Regie⸗ 
rung hat ſich nun endlich dazu verſtanden, die ihr vom Appellattonsgerichte 
der freien Stadt Frankfurt als oberſte Kriminalbehörde angeſonnene Aus⸗ 
lieferung derjenigen Individuen zu bewilligen, welche an der Ermordung 


der Abgeordneten, Fürſt Lichnowski und General Auerswald, betheiligt, auf 


der Citadelle zu Verdun ſeither in Gewahrſam gehalten worden. Es ſollen 
ihrer acht oder neun ſein, die ſchon auf dem Transport nach unſerer Stadt 
begriffen ſind und daher in Kürze hierſelbſt eintreffen dürften. er 


Großbritaunien. 


London, 4. Juli. Sechsundfunfzig ungariſche Huſaren ſind dur 
Frankreich aus Piemont nach Eugland 1 See b ch f 
einem Lager bei Folkſtone, und wänſchen ſich nach Ungarn zu begeben. 
Der Sun ſchlägt eine Subfeription für ſie vor, und verſſchert, daß dieſel⸗ 
ben, trotz der Noth, in der ſie ſich befinden, ein kriegeriſches Aeußere ze ⸗ 
gen, was dem beſten eugliſchen Regimente Ehre machen würde. f 

— An der afrikaniſchen Küſte find wieder mehrere Stlavenſchiffe 
aufgegriffe worden. Auf dem einen derſelben waren die Neger nackt, ſo 
dicht gedrängt, daß man nicht von einem Ende des Schiffsraums zum 
andern ſchreiten konnte, und meiſtens auf der Bruſt mit einem Brandzei⸗ 
chen gezeichnet. 

Dublin, 3. Juli. Die von der Times gegebene Nachricht vom Wie⸗ 
dererſcheinen der Kartoffelkrankheit in einigen Gegenden Irlands beſtätigt 
ſich gluͤcklicherweiſe nicht. Die Erndten haben vor der Trockenheit etwas 
gelitten, zeigen aber die günſtigſten Ausſichten. 

6 Türkei. f 

Konſtantinopel, 16. Juni. Eine Summe von 3 Millionen türkis 
ſcher Piaſter (etwa 180,000 Thaler preuß.) iſt auf den Schatz angewie⸗ 
ſen worden, um die Dardanellen und die Küſten des Bosporus zu befe⸗ 
1 geht mit dem Plane um, daſelbſt Batterieen mit Paixhans 
zu errichten. 

Smyrna, 23. Juni. Die zum Aufſuchen der Piraten ausgeſandten 
engliſchen und franzöſiſchen Dampf böte find über hier nach Konſtantinopel 
zurückgekehrt, ohne den Räubern Schaden zugefügt zu haben. Im Gegen- 
theil haben dieſe bei Skala nubva wieder ein unter griechiſcher Flagge 
fahrendes Schiff ausgeplündert, 


— —ẽ — — — 

Der konſt. Verein zu Stettin hat folgende Adreſſe an Se. Königl. Hoheit 
den Prinzen von Preußen geſandt: 

„Die unvergänglichen Lorbeeren, welche der Monat Juni des Jahres 1815 
um die Schläfe unferer tapfern preuß iſchen Krieger wand, fie find in demſelben 
Monate dieſes Jahres unter der leitenden, erhabenen Hand Eurer Königlichen 
Hoheit zu neuer Friſche emporgeblüht. Mag es ſich auch zur Zeit um das Nie⸗ 
derwerfen unwürdiger Feinde handeln; dennoch trägt auch das Geſchoß des Fg⸗ 
natismus und des Verbrechens Verderben, und nur Treue und Tapferkeit, wie ſie 
unſerm unvergleichlichen Heere beiwohnt, tritt ihm ohne Zagen entgegen. 
Nicht Preußen, nicht Deutſchland, ſondern Europa blickt mit Vertrauen auf 
Preußens Rheinheer und ſeinen erlauchten ritterlichen Führer. Wir Preußen reis 
hen neben dieſes Vertrauen noch den Stolz über unſer Herrſcherhaus, über unſere 
Väter, Brüder und Söhne. 

In dieſem lebhaften Gefühle erdreiſtet ſich der unterzeichnete Verein, Eurer 
Königlichen Hoheit — dem erhabenen Statthalter unſerer Provinz — und unſerm 
braven Rheinheere dieſe aus treuen pommerſchen Herzen gefloſſenen Worte der 
freudigſten Anerkennung der jüngſten Thaten ehrerbietigſt darzubringen. 

Stettin, den 2ten Juli 1849. 
Der konſtitutionelle Verein.“ 


Offictelle Bekanntmachungen. 
Bekanntmachung. 


Am ꝛeſten Juni d. J., Nachmittags gegen 4 uhr, 


find dem Schauſpiel⸗Direktor Springer aus feiner in 
der Louiſenſtraße No. 748 belegenen Wohnung folgende 
Sachen mittelſt Nachſchlüſſels entwendet worden: 
6 Plätthemden von Leinewand, gez. J. S. und den 
Nummern 5, 7, 8, 10, 11, 1 oder 23 
‚A weiß und blau karrirte Pique-Weite ; 
1 filberner Theelöffel, gez. M, S. 
1 Sommerhoſe, lichtgrau und weiß karrirt; 
1 ſchwarzer Tuchrock; 
3 Tiſchtücher; 
2 Servietten; 
1 ſilberne Taſchenuhr; 
1 Paar lederne Kamaſchenſtiefeln für Frauen. 
Jeder, welcher über den Diebſtahl oder den Verbleib 
der Sachen etwas anzugeben vermag, wird nach Vor⸗ 
ſchrift der Geſetze aufgefordert, feine Wiſſenſchaft un⸗ 
verzüglich dem ernannten Unterſuchungsrichter, Appel⸗ 
latibus⸗Referendarius Freyſchmidt, in den Vormittags⸗ 
ſtunden, Kuſtodie Verhörzimmer No. 2 mitzutheilen. 
Koſten werden dadurch nicht verurſacht. 
Stettin, den 27ſten Juni 1849. 


Königl. Kreisgericht. Abtheilung für Straſſachen. 


Die Lieferung der Materialien zur Unterhaltung der; 


Chauſſee von Stettin bis zur kurmärkiſchen Grenze ſoll 
geeigneten Unternehmern überlaſſen werden. Hierzu iſt 
ein Lieitations-Termin auf Freitag den 20ften d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, in dem Gaſthofe des Herrn Hei⸗ 
ligendorf in Garz angeſetzt, zu welchem Unternehmungs⸗ 
luſtige hiermit eingeladen werden. 
Stettin, den Aten Juli 1849. i 
\ W. Schulze, Wegebaumeiſter. 


Re — 


Verlo bungen. 


Die Verlobung unſerer Tochter Friederike mit dem 
Rentier Herrn Friedrich Grambow hierſelbſt beehren 


wir uns Verwandten und Freunden hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. Cammin, den Sten Juli 1849. 
Der Schiffskapitain Bandelin nebſt Frau. 


Verbindungen. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich allen Freun— 
den und Bekannten: 
C. Parow, 
E. Parow, geb. Wrede. 
Stettin, den 9ten Juli 1849. 


Todesfälle. 


Verſpätet. 


Am 30ften Juni, Morgens /,6 Uhr, ſtarb nach acht⸗ 
ſtündigem Krankenlager der Aüxiliar⸗Offizier und Sek⸗ 
tionsführer in der Königl. Marine, Herr Ferdinand 
Quillfeldt. Das unterzeichnete Offizierkorps be⸗ 
trauert in ihm einen ihrer treueſten und bravſten Ka⸗ 
meraden und wird ſein Andenken ſtets ehren. 

Stettin, den Aften July 1849. 

Das Offizier- Corps der Königl. Preuß. Marine. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Grundſtück⸗Verkauf. EN 

In Jaſenitz bei Pölitz ſoll das der verſtorbenen 
Schiffs⸗Capitain⸗Wittwe Henriette Brumm gehörige 
Grundſtück aus freier Hand verkauft werden. Daſſelbe 


beſteht aus einem bequemen zweiſtöckigen großen Wohn⸗ 


hauſe und Stallgebäude für einige Kühe und Schweine 
nebſt dem dazu erforderlichen Fuktergelaß ꝛc., und liegt 
in einem zwei Morgen großen Garten dicht am Waſſer, 
weshalb ſich ſolches vorzüglich zur Anlage eines Holz⸗ 
geſchäfts, ſonſt aber auch zum angenehmen Wohnſitz 
für eine Schifferfamilie eignen würde. Nähere Aus⸗ 


kunft darüber ertheilt auf mündliche oder Neef 


Anfragen der Kaufmann Herr Philipp Loewer in 
Stettin. a 


Vermilethun gen. 


Kloſterhof No. 1123 iſt die zweite Etage, beſtehend 
aus 4 Stuben nebſt Zubehör, zum 1. Oktober miethsfrei. 


Pladrin No. 114 b. iſt die zweite Etage, beſtehend 
in 3 Stuben, 2 Kammern, Küche, Speiſe- und Mäd⸗ 
chenkammer, Holzſtall und gemeinſchaftlichem Trocken⸗ 
boden, zum lſten Oktober zu vermiethen. Das Nähere 
zu erfragen beim Wirth. 


Pladrin No. 114 b. iſt die Parterrewohnung, beſte⸗ 
hend in 3 Stuben, 2 Kammern, Küche, Speiſe- und 
Mädchenkammer, Holzſtall u. gemeinſchaftlichem Trocken⸗ 
boden, zum Aften Auguſt zu vermiethen. Das Nähere 
zu erfragen beim Wirth. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Bekanntmachung. 


Die Preußiſche National⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft in Stettin, welche auf 
ein Kapital von 

f drei Millionen Thaler 
gegründet iſt, verſichert gegen Feuersgefahr nach den 
billigen Prämien ihres Tarffs, und empfehle ich mich 
daher einem geehrten Publiko zu gefälligen recht zahl⸗ 
reichen Auftragen. R 
Gollnow, den Iften Juli 1849. 
e Lehrer G. Müller, Agent, 


Geld verkehr. 1 

DE Es ſoll ein ſicheres Hypothek⸗ Kapital von 
1200 Thlr., zu 5 % verzinslich, cedirt werden. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt 


Krauſe, Juſtizrath, 


